
tion radicale entre l'Fglise et l'Etat, ne s'oppose pas
fondamentalement à ce que l'Etat finance des établis-
sements d'utilité publique dont la tendance peut être
catholique. Toutefois, et ceci apparait en filigrane au
travers des statistiques, parmi les plus "fervents" de
cette séparation, à savoir les votants socialistes, on
perçoit deux tendances: l'une qui est totalement
opposée à tout financement destiné à certains établis-
sements d'utilité publique à tendance catholique,
l'autre qui préfère que l'argent de l'Etat soit plutôt
destiné à des établissements d'utilité publique
n'ayant pas de tendance religieuse, mais s'il devait y
en avoir une, alors autant favoriser la tendance catho-
lique.
- Une population qui ne s'oppose pas à un enseigne-
ment religieux dans les écoles publiques, mais qui
veut avoir le choix entre enseignement moral et
enseignement religieux.

Partant de là, doit-on considérer que, dans les
conceptions des Luxembourgeois, la relation entre
l'Etat et l'Fglise est ambigüe, ou consensuelle? Ou
tout simplement que le fait de se dire catholique fait
partie de l'identité, permettant un point d'ancrage
rassurant et moins contraignant qu'au temps de nos

parents, où la fréquentation assidue d'un office
religieux était censée refléter la bonne conduite de
tout un chacun, et confirmait son app .nance à un

upe donné.

Aujourd'hui ces attitues sont dépassées, on ne prati-
que plus, et même on va plus loin e_ demandant la
séparation entre les deux institutions. I] semble que
l'enquête veuille relancer un débat qui n'est pas
nouveau, mais qui n'a toujours pas trouvé d'appli-
cation concrète. Il est un fait que l'organisation politi-
que telle qu'elle existe au Luxembourg ne facilite pas
la tâche des partisans de la séparation.

Enfin, en ce qui concerne l'enseignement religieux
ou moral, il semble que la querelle entre laïcité et
non-laïcité ne soit pas ou plus de mise. Il ne s'agit pas
de supprimer un enseignement: en faveur d'un autre,
ou de supprimer les deux et de recourir à une
troisième solution; il s'agit de proposer plusieurs
options, respectant ainsi la possibilité, pour chacun,
de choisir - valeur primordiale pour tout être hu
et pour toute démocratie.

Virginie Mouze

Kinderarbeit in Nepa

Wirtsch haftsfaktor oder unmenschliche
Red lit" ?

Brief
aus
Kathmandu

Unverzichtbare

Im Europa des industriellen Zeitalters war sie gang
und gebe, dann wurde sie - nicht zuletzt dank der
Initiative eines Lord Shaftesbury in England - im
Laufe der Jahrzehnte progressiv abgebaut, um heute
- mit wenigen Ausnahmen - lediglich als böse Erin-
nerung an frühere Zeiten in Geschichtsbüchern zu
existieren...

Und doch kann - aus ökonomischer Perspektive
wohlgemerkt - nicht geleugnet werden, daß auch die
Kinderarbeit ihren Beitrag zum allmählichen Aufbau
des Wohlstandes in weiten Teilen Europas geleistet
hat. Während sie in Eu ropa nunmehr einer - aus Kin-
dersicht - wenig ruhmreichen Vergangenheit ange-
hört, ist sie am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts
in Nepal hingegen mehr denn je an der Tagesord-
nung. Sie ist überall zu finden, begegnet dem Be-
trachter - vorausgesetzt, dieser will sie sehen - unab-
lässig auf Schritt und Tritt und gehört zum nepalesi-
schen Alltag wie das allgegenwärtige Konterfei des
Königspaars in zahllosen Amtsstuben, Schulen und
Geschäften.

Erstaunlicherweise besteht jedoch in Nepal seit na-
hezu vierzig Jahren ein Gesetz, das Kinder und Ju-
gendliche schützt und jede Art von Kinderarbeit
strengstens untersagt: als Kind gilt man, solange man

das vierzehnte Lebensjahr nicht vollendet hat. Wie in
jedem anderen Land ist aber auch - oder besonders -
in Nepal Papier geduldig, und Gesetze erscheinen in
erster Linie wie Texte, deren Mißachtung Hand in
Hand geht mit einer Gesellschaft, die längst über

derarbeit Bescheid weilt, sie stillschweigend dul-
det, und letzten Endes, da bekanntlich auch • der-
arbeit zur Steigerung des einheimischen Bruttoso-
zialproduktes beitragen kann, direkt von ihr profi-
tiert.

Einer ersten Form der Kinderarbeit begegnet man
traditionsgemäß auf dem Lande. Das Königreich Ne-
pal ist ein klassisches . rland (rund 90% der Be-
völkerung sind in der Landwirtschaft tätig) und kennt
- vielleicht vergleichbar mit weiten Teilen Europas
vor der industriellen Revolution - das Prinzip der Fa-
milienarbeit. Da die einzelnen ]3auernfamilien in der
Regel sehr arm sind, können sie sich keine Knechte
leisten, die die anfallende Arbeit verrichten würden,
und so ist es eine Selbstverständlichkeit, daß die ei-
genen Kinder (im Durchschnitt bat jede nepalesische
Familie fünf Kinder) von klein auf mithelfen müssen,
d y -nit der Hof überleben kann. Die Arbeiten, die die
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Forum pour une Europe multiculturelle, les Classes
européennes de la Simulation des travaux de la
Chambre des Députés. Il serait vraiment dommage
de ternir "l'image de marque" de ces manifestations
ou de mettre en cause injustement leurs organisateurs
en les associant à d'autres projets, qu'ils ont
éventuellement pu inspirer, mais dans lesquels ils ne
portent aucune responsabilité.

Connaissant l'impact qu'exerce immanquablement
sur les lecteurs la diffusion de certaines prétendues
"informations" couplées à de vagues soupçons et à
des non-dit savamment dosés, je regrette sincèrement
que vous n'ayez pas pris soin de vous informer
préalablement auprès des responsables concernés. Ils

auraient pu vous donner toutes les informations
concernant cette "non-affaire".

Quoi qu'il en soit, ce ne sera pas cette malheureuse
bévue, qui suscitera tout au plus, je le sais, quelques
légers remous dans le verre d'eau du petit monde
luxembourgeois, qui m'empêchera de continuer
d'être un lecteur fidèle de votre revue. Errare
humanum est, näischt fir ongudd et... faites mieux la
prochaine fois.

Amicalement,

Pit Mergen, Professeur au LGL
Béreldange, le 7 novembre 1994

Kinderarbe NeDa

In den beiden letzten
Nummern hatten wir ei-
nen Spendenaufruf zu-
gunsten einer französi-
schen, in Nepal tätigen
ONG (La Chrysalide)
veröffentlicht. Leider
hat es sich als sehr
schwierig erwiesen,
nach Frankreich Geld
zu überweisen.
Nach Rücksprache mit
der ONG sowie deren
Hausbank hat sich fol-
gende Vorgehensweise
ergeben:
Postüberweisung auf
das CCP 023 W; béné-
ficiaire: BNP/Montpel-
lier, code Banque
20041; communica-
J'ion: don au bénéfice de
ira Chrysalide, compte
000945805 clé rib 86,
BNP 0640, code Ban-
que 30004.
Da die ONG von ihrer
Bank nicht über den Ur-
sprung von Überwei-
sungen unterrichtet
wird, sind die Spender
gebeten parallel zu ih-
rer Zahlungsanweisung
eine Benachrichtigung
a n La Chrysalide, 28
rue des écoles laïques,
F-34000 Montpellier
zu schicken, damit diese
ihnen Infomaterial zu-
kommen lassen kann.

(suite de la page 12)

(...) Kinder tagtäglich verrichten müssen, erstrecken
sich von Wasserholen über Brennholz sammeln bis
hin zum Bewachen der Ziegen- oder Schafsherde.
Diese Art der Kinderarbeit in der eigenen Familie ist
vielleicht die weniger unmenschliche, da sie dem ei-
gentlichen Überleben der Familie dient, und die Kin-
der nicht von der Familie get rennt werden.

Paradoxerweise hat die Tatsache, daß Nepal in erster
Unie ein Agrarland ist, in den letzten zwanzig Jahren
zu einer weiteren - bis dahin weithin unbekannten -
Art von Kinderarbeit geführt. Wegen zunehmender
Erosion und Bodenverschlechterung geben die mei-
sten Familienbetriebe nicht mehr ausreichend Erträ-
ge ab, um der eigenen Familie ein 	 rleben zu
rantieren. Um nicht zu verhungern sehen sich immer
mehr Bauern dazu gezwungen, Darlehen aufzuneh-
men, um Grundnahrungsmittel wie Reis oder Mais
einzukaufen; Produkte, die sie selbst nicht mehr in
ausreichend en Mengen erwirtschaften können... Daß
diese Darlehen - von skrupellosen Geschäftema-
chern zu Wucherzinsen von nicht selten 60% vermit-
telt - nur in den seltensten Fällen zurückgezahlt wer-
den können, ist selbstverständlich: Die Familie er-
wirtschaftet nicht genug, um sich selbst zu ernähren
und soli zusätzlich noch Zinsen zurückzahlen. Da
dies unmöglich ist, wird nicht selten ein weiteres
Darlehen aufgenommen, um wenigsten die Zinsen
vom Vorjahr zurückzuzahlen... ein Teufelskreis, aus
dem die Familie nicht mehr ausbrechen kann, es sei
denn - und hier erreicht die Unmoral ihren I-löhe-
punkt - die eigenen der werden in die "Obhut" des
Geldvermittlers übergeben. Der Familie wird versi-
chert, daß die Kinder nahe Kathmandu in irgendeiner
Fabrik Arbeit finden werden, und daß sie durch ihre

eit die Möglichkeit haben, die Schuldzinsen der
Eltern zurückzuzahlen. In den letzten zwei Jahrzehn-
ten ist diese Methode der Kinderbeschaffung die Re-
gel geworden: Die verschuldete Bauernfamilie sieht
sich gezwungen, dem Geschäftemacher das eigene
"' d zu übergeben ... nicht selten mit dem naiven

Glauben, daß das d einmal bessere Lebensbedin-
gungen als die Eltern haben wird. Daß die Kinder,
sobald sie das Elternhaus verlassen haben, rück-
sichtslos ausgebeutet werden und dem Sklaventum
viel näher sind als irgendeiner Form des Wohlstands,
ist eine Realität, die den Eltern - zumeist ungebildete

wohner, die weitab der Industriegebiete woh-
nen - gänzlich unbekannt ist„

Im Jahre 1989 ging die Vereinigung CWIN (C1iiid
Workers in Nepal) - eine Organisation, die das I_°ial
der Kinder anprangert - davon aus, daß rund zwei
Millionen der in Nepal in einem sklavenähnli-
chen Dasein leben müssen; weit weg von ihren Fa-
milien kennen sie in der Regel einen Arbeitstag von
12 bis 14 Stunden,	 idazu ein Pnko	 en, das ein
menschenwürdiges 

	
rle .n kaum e öglicht.

Die . der arbeiten in den unterschiedlichsten Be-
reichen: sie sind Teppichweber, Teepflücker, Schuh-
putzer, Kellner, Töpfer, sie packen Ziegelsteine oder
zerkleinern Steine, die für den Bau neuer Straßen ge-
braucht werden ... CWIN geht davon ans :, daß • Jah-
re 1989 in den damals 7.600 Hotels und Restaurants
in Kathmandu rund 24.	 K der arbeiteten, wäh-
rend zur gleichen Zeit ungefähr 150.	 • er als
Teppichweber beschäftigt wa]r . Die der werden
ohne Rücksichten für Arbeiten nii lbraucht, die in
den zwei letzten Jahrzehnten in einu::r l.:Ÿa;l das sich
immer weiter industrialisieren und gleit°lx:c°il.:: p, rm i

Tourismus verdienen will, in den Vonlerg	 p,:

rückt sind. Nepal ist da be i, sein jahrhtmderteralie
sicht eines traditionellen 	 rlandes abzulegen und
- nicht zuletzt auf Kosten seiner Kinder - den Sprung
zum "modernen" Industriestaat zu wagen.

Der vom Westen geprägte und häufig gebrauchte
Spruch "Die • der sind die Zukunft eines Landes"
lautet mithin in Nepal: "Oh ne Kinder hat die nepale-
sische Wirtschaft keine Zukunft."

Mario Fioretti, 4.12.1994
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